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fangen, daß er ihn, in seiner Bewunderung, über
alle - Sterblichen erhob und nach seiner Freund¬
schaft, wie nach dem kostbarsten Kleinode, strebte.
Der eitle, eigensüchtige Fremde wüßte diele Stim¬
mung , die er in des Prinzen Briefen iah, treff¬
lich zu erhalten und für sich zu benutzen. Er
sch&amp;gt;neichel/s dein königlichen Freunde wieder, Und
in diesem gegenseitigen Spiele der Selbstliebe
mahnte der Iunglm;, die glücklichste Freund¬
schaft gestiftet zu haben. Wie aber Freundschaft
nur durch strenge Wahrheit bestehe» kann, wenn
die Seelen, klar und offen vor einander da lie¬
gend, in treuen Kämpfen zusammen der Tugend
nachstreben, so konnte jene Verbindung der beiden,
auf so lockerem Grunde ruhend, vor einer schärfe¬
ren Prüfung nicht bestehen. Im späteren Zusam¬
menleben, als Voltaire 17Z0 an des Königs Hof
herusen war, zeigte sich täglich Mehr und mehr das
Kalte, Neidische und Gehässige rn des Günstling-
Seele; der frl Here Zauber wich von des Königs
Augen, die Eemüther entfernten sich wieder von
einander, und endlich trennten sie sich in heftiger
Erbitterung. Voltaire aber rächte sich, bei seiner
Rückkunft nach Frankreich, durch die bittersten
Schmähschriften.

So kränkende Erfahrungen verschlossen Friedrichs
Herz immer mehr und gaben ihm die Bitterkeit
gegen dre Menschen, die früher nicht in ihm
war, Uiid die, wenn sie ein Geinüth beherrscht,
das Leben verfinstern muß.

Diese Einsamkeit und Verschlossenheit der Seele
hat auch des Königs Regierung ihren Stempel
auf,gedrückt. Sie war eine Selb st regle ru.ng
iw strengen Sinne des Worts; von dem Könige
ging Alles allem aus, auf ihn ging Alles zurück,
und weder eine ständische Verfassung, ivelche vom
Anfänge unserer Geschichte an itt dem Streben
gller germanischen Völker gelegen hat, noch selbst
ein Smatsrath, der, aus den erleuchtetsten Man-
Htvn gewählt, dem Könige die vielseitig geprüfte
Ansicht eurer Sache darlegen kann, fanden in


